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Miliz und Disziplin.

Die Vorkommnisse bei den Manövern am Flüela-
Paß und ganz besonders dasjenige, was bei diesem
Anlaß in einem Teil unserer Zeitungen geschrieben
wurde, berechtigen die alte Frage wieder
aufzuwerfen, ob es überhaupt möglich ist, in der
Milizarmee eines demokratischen Staatswesens eine
auf Disziplin beruhende Zuverlässigkeit der Truppen
zu erschaffen.

Die Fachmänner des Auslandes erachten dies
bei aller Anerkennung unserer Bestrebungen und
des durch diese Erreichten als unmöglich. Ganz
gleich denkt im Innersten ihres Herzens auch ein
großer Teil der Intellektuellen unseres Landes.
Dies war auch die Ansicht der hervorragenden
Offiziere der Vergangenheit, die aus fremden
Kriegsdiensten in die Heimat zurückkehrten, um als
Instruktoren unserer Milizarmee dem Vaterlande
zu dienen. Und auch viele der Besten der Jetztzeit

sind nur zu rasch bereit zu verzweifeln.
Solch verdammendes Urteil über das Milizsystem

beruhte auf dem Glauben, daß in der kurzen
Ausbildungszeit der Miliz, in dem Fehlen von
Berufscadres und in den Beziehungen aus dem
bürgerlichen Leben zwischen Vorgesetzten und
Untergebenen unüberwindliche Hindernisse lägen,
wirkliche Vorgesetzten-Autorität zu erschaffen.

Als ich vor 42 Jahren meine Instruktoren-
Laufbahn anfing, war der ganze Dienstbetrieb von
solcher Ueberzeugung beherrscht ; die einzigen
militärischen Vorgesetzten, die in Tat und Wahrheit

militärische Autorität besaßen, waren die

paar Instruktoren. Darüber aber konnte kein
Zweifel möglich sein, daß wenn es wirklich
unmöglich sein sollte, für diejenigen, die im Kriege
führen, eine zuverlässige Vorgesetzten-Autorität
sicher zu stellen, unser ganzes Wehrwesrn gar
nichts anderes ist, als ein Scheinwesen, das
nicht das Geld wert ist, das es kostet. Aber
demjenigen, der unbefangen darüber nachdachte,
war eben so klar, daß der tatsächliche Mangel an
Vorgesetzten-Autorität gar nicht zu dem Dogma

berechtigte, in der Miliz könne keine Vorgesetzten-
Autorität erschaffen werden. Solche Behauptung
ist erst dann berechtigt, wenn der mit dazu
geeigneten Mitteln ernsthaft unternommene Versuch
e'end gescheitert ist.

Diesen Versuch hatte man aber in keiner Miliz
jemals gewagt, man glaubte bei uns, wie überall,
vom Bürger im Wehrkleid dürfe man niemals
gleich wie von den armen Teufeln, die sich mit
dem Nehmen des Handgeldes für eine Eeihe von
Jahren dem Staate verkauft hatten, unbedingtes
Unterwerfen unter den kategorischen Imperativ
des militärischen Gebots verlangen.' So kam es,
daß allgemein kriegerische Unzuverlässigkeit als
die Eigentümlichkeit der Miliz angesehen wurde,
die sie von anders aufgestellten Wehrwesen
unterscheidet. Und doch lehrt die Kriegsgeschichte
aller Zeiten, daß Unzuverlässigkeit wegen Mangel
an Disziplin auch bei Berufsheeren vorkommen
kann und vorgekommen ist. Es soll nicht geleugnet
werden, daß bei langer Präsenzzeit unter der Fahne
und bei Berufscadres die äußeren Umstände der
Erschaffung zuverlässiger Disziplin günstiger sind,
als kurze Dienstzeit und Fehlen von Berufscadres,
aber das ist doch nicht das Entscheidende. Das
Entscheidende ist der Geist, in dem das Heer
erschaffen wird, fehlt dieser, so ist das Heer trotz
langer Dienstzeit und Berufscadres kriegsunzuverlässig,

ganz gleich wie eine Miliz, in der der echte
Soldatengeist nicht erschaffen worden ist.

Die Frage ist nun, kann diesem Geist das
entscheidende Wort bei Erschaffung der Milizarmee
eines kleinen Landes sichergestellt werden, das
jahrhundertelang das vaterländische Wehrwesen als
eine Art Lustbarkeit betrieben hat, währenddem
seine Sohne sich in fremden Disnsten ganz besonders
durch Disziplin auszeichneten?

Nach meinen Erfahrungen kann diese Frage
ohne Zögern mit Ja beantwortet werden. All die
falsche Denkweise, die sich durch den Betrieb des
vaterländischen Wehrwesens seit vielen Jahrhunderten

recht fest eingenistet hat, ist kein Hindernis,
sondern nur eine Erschwerung; zum Hindernis
wird sie nur denjenigen, die sie für eine Mauer
halten, die nicht zusammengestoßen werden kann,
und die sich deswegen durch sie in eine falsche
Richtung abdrängen lassen. —
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